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Vierter Geſang .

Vergönne mir ' s , Horand , rief König Gunther ,

Bevor du fortfährſt ein wenig zu feiern .

Ich weiß nicht was folgt ; doch die wehmuthsvolle

Eben erregte heilige Rührung

Duldet es nicht , zu deutlichem Schauen

Den Geiſt zu klären bevor ſie verklungen .

Schade , daß Volker heute fern iſt !

Der wüßte ſo gut auf ſeiner Geige

Nachzuflüſtern das leiſe Flehen ,

Das milde Mahnen des Geiſtes der Mutter ,

Die unſägliche Sehnſucht ihres Sohnes .

Nein antworte nicht ; doch nimm die Harfe

Das Gemüthe zu tauchen in ' s Meer der Töne ,

Wo das Auge ſich ſchließt und im wachen Schlafe
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Ein ſonſt pfadloſes All der Empfindung ſich aufthut ;

Denn ein wollendes Weſen iſt jede Welle

Und wir wiſſen , verwandelt in dieſe Weſen ,

Was jegliches will . So wirke dies Wunder

Der tröſtenden Trauer , der labenden Thräne ,

Des ſüßen Leides , ſich ſelbſt zu verlieren

Und das Wehen das die Welt belebt zu gewinnen .

Geſtärkt und beſänftigt laß dann die Seele

Aus dieſem Bade durſtig nach Bildern

Ans Geſtade der Welt voll Geſtalten ſteigen . “

Als nun Horand dem Herrſcher dankbar gehorchte

Und , leiſe Hauche der Harfe entlockend ,

Mit dem Saitenklang malte , wie Sohn und Mutter

In leidvoller Luſt ein Liebeswort tauſchten ,

Was erregte derweil zu raſcheren Schlägen

Während ſie horchte das Herz Krimhildens ?

War es der Wunſch , daß den würdigen Gatten ,

Dem einſt ſie ſich vermähle , bei muthiger Mannheit

Wie Sigfrids des Helden , gleich fromme Geſinnung

Und ſanfte Milde beſeelen möchte

Wie Sigfrid den Sohn im Liede des Sängers ?

Oder war es ein Kummer der Königstochter ,



Daß hoffnungslos breit und unüberbrückbar

Die Kluft zwiſchen ihr und dem Sänger klaffte

Der dieſe Geſtalt zu dichten verſtanden

Und in ihr doch gewiß nur vom eigenen Weſen

Als Bild offenbart das Höchſte und Beſte ? ö

Was es auch war , ſie wählte nun plötzlich

Für des Harfenbands Mitte ein anderes Muſter .

4
B ein Kranz , nun ward ' s eine Krone ,

1 4
Eine Harf nt d ruhte geringelt

1
Ein furcht rohender feuriger Drache

Unbezwingbar trennend im Zwiſchenraume

Nach erſterbender Klage ſtolzer und ſtärker

Und ihr letzter Akkord war kühner Entſchluß ;

Denn alſo begann der göttliche Sänger

arkiger Stimme die Folge der Mär :

Rüſtig durchhieb er den Reſt der Hecke ,

as in weitem Zirkel die Dornen umzäunten .

So weit als ein Bogen den Bolzenpfeil ſendet ,

In ſolcher 2
* reite nun brennendag
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Vor ihm ein Feld und inmitten eine Veſte .

Lodernde Lohe entleckte dem Raſen

Und blitzend ſchoſſen zum Scheitel des Himmels

Dem Boden entſtrömende Bündel von Strahlen .

Dem niederen Kraut im flammenden Kreiſe

Schien unſchädlich dies ſchimmernde Feuer ;

Doch dem alten Eichbaum der einſam hier oben

Dem Zwergkraut entragte , verkohlt ' es die Zweige .

Als Zierrath trugen die zackigen Zinnen

Der mächtigen Veſte inmitten des Feuers

Funkelnde Schilde auf ragenden Schäften .

Auf den Schilden gemalt war manches Scheuſal

Neben dem Tapfern der es getödtet

Oder lebend gebändigt , Löwen und Bären ,

Wüthige Wölfe , ſchuppige Würmer ;

Doch auch Nachtgeſtalten , die nirgend den Staubweg

In geſondertem Selbſtſchein ſichtbar wandeln

Und doch grauſamer würgen , grimmiger wüthen

Als tückiſche Tiger , tödtliche Vipern ,

Raſende Fluth und entfeſſelte Flamme .

Die Ränder umrahmten goldene Runen ,

Im Scheine des Feuers aus weiter Entfernung



Vierter Geſang

Für kundige Augen wohl erkennbar ,

Und nannten die Namen der Neidenswerthen .

Er zauderte zagend ; doch faſt ſchon die Zügel

Zerreißt ſein Rappe . Raſch um die Rüſtung

Wirft er den Mantel , ſich völlig vermummend ,

Und ſchiebt ſich zum Schutz vor ſchädlichen Gluthen

Ueber den Kegel des Helmes die Kappe .

Die Ferſen jetzt fühlend ſetzt in das Feuer

Der herrliche Hengſt , mit den hurtigen Hufen

Von Spur zu Spur drei Klafter ſpannend .

Faſt läßt vor Hitze die Hand das Heft los

Der glühenden Klinge . Wo die Rüſtung umklebend

Der Mantel beſchirmt , da meint er ,es ſchiene

Ein wenig wärmer als für gewohnlich

Auf ſein Maſchenhemde die Mittagsſonne ;

Doch vernichtend heiß in den Hals durch die Naſe

Lodert die Luft und brät ihm die Lunge

Als zerfiele ſie in Aſche beim folgenden Athem .

Schon faßt er nach der Stirn , ſchon fühlt er ſich erſticken

Und taumelt betäubt da hält er im Thorweg

In köſtlicher Kühle . Das edle Kampfroß ,

Das wunderbar ſchnelle , ſchnaubt und wiehert
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Daß es wie Donner in der Wölbung der Durchfahrt

Den Wiederhall weckt . Die weiten Höfe

Der Burg erbeben , es wankt der Boden ,

Wie wann dem Winter ſein Ende weisſagt ,

Die Erde entſargend , von Süden her ſauſend ,

er feurige Föhn : da zittern die Firner
＋

Die Glätſcher zerthauen und gleiten zuthale ,

Die Berge beben , denn rieſige Ballen

Donnern von den Wänden als wilde Lawinen ;

D1 7
Knirrſchend und ſtrudelnd zerknicken die Str

Ihr Joch in Schollen und ſchieben zerſchellend

Und allmälig zermalmend die Maſſen meer

Aus dichten Decken enthüllt ſich dampfend

Das braune Brachland und ſchmückt ſich brär

2 fyendenyo 5 Igchzeit 11 FR Ho! 1 Tyrühlitna
Zur freudenvollen Hochzeit mit dem holden Frühling .

Wie der Matroſe , dem eben in Trümmer

Sein Schiff zerſcheitert , vom Steingeſtade

Zurückblickt in ' s Meer dem er mühſam entronnen

Und dann erſt deutlich Sinn und Gedanken

1 * * 0 * 5

Dem Lande widmet und Leute wahrnimmt :

So mußte der Held jetzt hinter ſich ſchauen

Zurück auf den Weg , den er wagend geritten .



Vierter Geſang

grünte die Flur von ſaftigen Gräſern

Und golden gelbe , reizvoll rothe

Und blaue Blumen blühten dazwiſchen .

Wo doch kurz zuvor , als am Rande des Feuers

Seine zagende Hand den Rappen gezügelt ,

unkelheit Alles bedeckte8

Saß da ſeitwärts in gläſernem Seſſel ,

In der Hand einen Schlüſſel , die Augen geſchloſſen ;

Doch zuckten die Wimpern als wollt ' er erwachen .

Zwei weiße Welfe von rieſigem Wuchſe

Mit Köpfen wie Löwen lagen gekauert

Vor ſeinen Knieen . Nun hoben ſie knurrend ,

Dann bellend und ſchnaufend die biſſigen Schnauzen .

Da ſprang erſtaunend der Greis vom Stuhle

Als wollt ' er ſchelten ; doch als er nun ſchaute

Daß die lodernde Lohe draußen erloſchen

Die Sonne ſtand hoch am Himmel
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Und grünende Grasflur die Burg umgrenzte ,

Da rief er : Heil dir , du Held der Helden !

Durch Grauen des Todes trug dich Grani

Vom Schickſal gelenkt hieher zur Schildburg

Auf der heiteren Höhe des Hinderberges .

Verkündigter König , willkommen , willkommen !

Während die Welfe freundlich wedelnd

Den Rappen berochen und ſeinen Reiter

Reicht ' ihm den Schlüſſel der greiſe Schloßvogt ,

Und kaum berührte der Held die Riegel ,

Da that ſich mit Getöſe das innere Thor auf

So ritt er in den Hof . Den umringten im Halbkreis

Die Burggebäude . Die Sehne des Bogens ,

Ihm entgegen , zog ein Gitter

Von eiſernen Speeren . Auf ihren Spitzen

Glänzten flimmernd künſtliche Flämmchen ,

Gegoſſen von Gold . Ein weiter Garten

Mit ſchönen Bäumen und ſchattigen Büſchen

Zeigte ſich dahinter ; der Zaun aber hatte

Nirgend ein Thor , noch ſchien es thunlich

Hinüber zu ſteigen : unnahbare Stacheln

Starrten überall aus den eiſernen Stäben .



Rathlos rückwärts ſchaute der Reiter ,

Doch weder der Wächter noch ſeine Welfe

Waren mehr ſichtbar . Schon wollte Sigfrid

72
ο

attel ſpringen und dennoch verſuchen

Trotz der Stacheln hinüber zu ſteigen ,

Als gewaltig wiehernd ſein Roß es wehrte

Und die Hufe von ſelber hinter ſich ſetzend

Wie zum Anlauf zur Einfahrt auswich .

Du willſt es wagen ? Nun , meinetwegen !

Dachte Sigfrid , ſchob ſich von den Sohlen

Die beiden Böden der ſilbernen Bügel

is an die Zehen , faßte die Zügel

Um die hebende Hülfe dem Hengſt zu geben ,

Beugte ſich vor und bohrt ' ihn mit der Ferſe

Stechendem Sternrad . Da ſchoß er ſteigend

Gegen das Gitter , und leicht , wie die Gemſe ,

Von Feinden verfolgt , an ſteiler Felswand

Hinauf und hinabſpringt , ſo flog er hinüber .

Geſchwind vom Sattel ſchwang ſich nun Sigfrid
Und ließ ihn laufen wohin ihn verlangte .

Lautlos gelegen hatte ſo lange
—8Der weite Garten . Kein Wind bewegte
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Die blinkenden Blätter , die ſtarren Blumen .

Anſtatt des Thaues hingen Kryſtalle

In flimmernden Flocken um alle Pflanzen .

Kein Vogelfittig durchfuhr die Lüfte

Und keine Biene durchſummte die Büſche .

Da hing ein Heimchen auf einem Halme ,

Die Beine geſpreizt , als wollt es ſpringen ,

Allein es ſprang nicht ; da war im Sprudeln

Erfroren ein Quell , ein Froſch im Quaken

Wit geblähten Blaſen ſtecken geblieben ;

Da hielt eine Ameis ihr gelbliches Eichen

Zärtlich am Zipfel mit ſanften Zänglein

Und wollt ' entlaufen dem lauernden Laubmolch ,

Allein ſie lief nicht ; lüſtern lugten

Nach ihr die Augen des flinken Erbfeinds ,

Doch mitten im Fangſprung ſtand er gefeſſelt .

Da hockte wie zwitſchernd auf einem Zweige

Ein zierlicher Zeiſig ; man ſah ſein Zünglein

Empor geſchnörkelt im offenen Schnabel

Doch vom Schlafe betroffen im Schlagen eines Trillers .

Doch kaum berührte den bereiften Raſen

—8 ie Sohle Sigfrids da zog ein Säuſeln



harten Kryſtalle .

Da rauſchten die Vögel auf raſchem Fittig

Mit fröhlichem Laut durch lauere Lüfte ,

Da ſuchte ſummend nach ſüßen Säften ,

4 * 1r 81 7
1* a 80arben , um die duftigen Dolden

Der Fliedergebüſche die fleißige Biene ;

Da ereilte de Aemschen wie raſch es auch ausriß

Ver lauernde Laubmolch und ſchmatzte lüſtern ,

Da zwitſchert auf dem Zweige der zierliche Zeiſig

Erwachend vom Traum ſeinen Triller weiter ,

1 V 1 1 ＋ * 1 V NUnd alle Weſen erwachten zur Wonne ,

Zu Gefahr und Verfolgung , Furcht und Feindſchaft ;

Denn es wehrhaft erliſten iſt die Würze des Lebens .

Den Helden aber zog es mit heimlichem Zauber

Durch mooſige Gänge zur Mitte des Gartens ,

Wo grauer Schiefer , thurmhoch geſchichtet ,

lüs Kulm des Berges dem Boden entragte .

n Fuße der ſteilen Felswand
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Lag eine Laube , von Jelängerjelieber

In Bögen gebildet und bunt durchwachſen

In dichtem Gerank von dornigen Roſen .

Sie wucherten üppig und wehrten den Eingang

So daß erſt ſein Eiſen ihn öffnen mußte .

Nun ſchien in den Schatten ein Schimmer des Tages .

Wie ſtaunte da Sigfrid ! Ein Stein von Sargform ,

Rings an den Rändern bedeckt mit Runen ,

Lag in der Mitte und auf dem Marmor

Ruhte ein Ritter in voller Rüſtung .

Durch die Lücken der Laube lauſchte die Sonne ;

Ein Strom von Strahlen ſtreifte dem Schläfer

Die Senke des Helms und fiel in den Sehſpalt .

Da regt ſich der Ritter ; es klirren die Ringe

Und Schuppen der Brünne , es hebt ſich das Bruſtſtück

Mit den beiden gebauchten ſtählernen Buckeln ;

Dem Helm entwallt ein Hauch als Wölkchen ;

Er hört , wie der Athem aus und ein geht

In tiefen Zügen . Nun thaut auch die Zunge

Aus ihrer Erſtarrung : eine hohe Stimme

Fragt lallend :

„ Wer lichtet die Laube ?



Grauen ?

hinten am Steine

Iſt der ſtählerne Harniſch feſtgeheftet . “

Da ſuchte Sigfrid nach den Häkchen der Senke

Und 1 n Schnallen , um aufzuſchnüren

Die Schulterplatt Schienen um die Schenkel

(8*

icht zu verletzen ,

irfe der Klinge an die Schuppenumkleidung .
Wie , wann der Hummer den braunen Harniſch ,

Den ausgewachſnen , im Sommer wechſelt

Und nun ſänftlich gelöſt vom noch weichen Leibe

ie Scheide ſich ſchält in muſchligen Schilden :

So ſanken auf die Seite vom unverſehrten

*Leibe des Schläfers , ſchlaglos durchſchnitten ,
—8Die eiſernen Schaalen der ſchönen Schultern ;

Und wie , alljährlich ihr Ausſehn verjüngend

Und befreiend von Riſſen und Altersrunzeln ,
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DDie ſtolze Platane in breiten Tafeln

Die rauhgewordene Rinde wegſtößt :

So ſchälten ſich die Schenkel frei von den Schienen ;

Und wie im Lenze , den Boden lockernd

Und ein Schöllchen Erde vom Scheitel ſchiebend ,

Wann es warm iſt und naß , die wälſche Nuß ſpringt

ie hohle Hülſe fällt in zwei Hälften

Zurück zum Verweſen , weißlich entwindet

Der Kern ſich der Kapſel , ſpaltet ſich zum Keimblatt

Und färbt ſich ſaftgrün am Feuer der Sonne

So ſank vor dem Balmung nach beiden Seiten

Geräuſchlos der Helm , in zwei Hälften geſondert .

Doch ſiehe ! Das Haar des ſtolzen Hauptes

Das als Blume ſteigt aus der ſtählernen Knospe ,

Entrollt ſeinen Knäuel und knietief reichen

Die gelöſten Ringel rabenſchwarzer Locken ;

Denn in wunderbarer Schönheit , umwoben von Schaamroth

Doch in ſeeligem Sinnen die Blicke verſenkend

In die ſonnenhaft leuchtenden Augen Sigfrids

Erhebt ſich voll Würde das herrlichſte Weib .

„ Wer biſt du , Starker , der Alles beſtanden

Mich heimzuholen vom Hinderberge ?
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Wer lehrte dich brechen den Zauberſchlaf Brunhilds ?

N„ Ich heiße Sigfrid und höre ſagen

Ich ſei der Stärkſte der ſterblichen Menſchen .

Einen garſtigen Lindwurm erlegt ' ich erſt geſtern

Wofern mir die Zeit nicht ein Zauber verwirrt hat

Auch fand ich im Kampf mir noch Keinen gewachſen 5

Doch acht' ich das wenig . Die Welt iſt weichlich

Und von Feiglingen voll die ſchwach aus Furcht ſind .

Du weißt nun All denn Adel und Ahnen

Hab ich mitnichten , nur meinen Namen

Und was ich an Schätzen mir geſtern verſchaffte .

Was mir fehlt iſt ein Vater , ich bin ein Fündling .
Laß du mich nun wiſſen durch welches Wunder

Du , ſchöne Brunhild , in dieſer Brünne

Auf dieſem Ber n Schlaf gebannt warſt ?

Wie lange ſchliefſt du ? Wie kam ein Schlachtkleid
Wie ' s nur Männer ſonſt ſchirmt , auf Mädchenſchultern ?

Aus welchem Stande und wem entſtammſt du ?

Denn hehrem Helden voll hoher Tugend

Verdankſt du dein Daſein , man ſieht es deutlich

Am ſtätigen Blick , an der ſtolzen Geſtalt .

Dies Alles erwidre mir jetzt nach der Wahrheit . “
Q
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So ſetze dich , Sigfrid , auf dieſen Sargſtein ,

Ich will dir verkünden was mir bekannt iſt ,

Deine Fragen erwidern ganz nach der Wahrheit .

Doch trink ' erſt die Minne in ſüßem Methe

Und iß einen Imbiß nach all deiner Arbeit .

Sie ſchob vom Felſen den grünen Vorhang

Bedeckenden Laubes . Da zeigte ſich dunkel

Ein Grotteneingang . In dieſen griff ſie

Und reichte dem Gaſt , mit gütigem Lächeln

So karge Speiſe zum Koſten bietend ,

Auf einer Scheibe von grauem Schiefer

Getrocknete Frucht und den Trunk zur Erfriſchung

Doch dieſen kredenzte ſie tief bedeutſam

In einem Kelche von kälteſtem Eiſe .

Es funkelte feurig in dieſem Gefäße

Der ſüße Saft im Sonnenſcheine

Und Lichter durchtanzten den lautern Kryſtall .

„ Dein Heil , du Held mit dem furchtloſen Herzen !

Sagte Brunhilde , den Kelch erhebend

Und etwas nippend „ nun trink ' ihn zur Neige

Wie kalt auch der Kelch iſt , der Inhalt iſt köſtlich ;

Eis iſt gefüllt mit firnem Feuer ,





118 Sigfridſage .

Indem ich dich ſchaue in dunkler Schönheit,

Die bräunliche Stirn , die ſtarken Brauen ,

Das ſchwärmende Antlitz , die ſchwarzen Augen ,

Die Rabenlocken , regt ſich lodernd

In dieſem Herzen das heftig und heiß iſt ,

Ein lautes Gebieten , dir einzubilden

Mein eigenes Weſen zum ewigen Wachsthum ,

Und wenn du meineſt , das ſei die Minne ,

Nun gut , ſo begehr ' ich

„ Ich würde dir jubelnd mein Jawort geben ,

Verſetzte Brunhilde und hielt ihm die Hand hin ;

Die gerade Rede zeigt mir den Rechten

Den mir die Götter zum Gatten beſtimmten ;

Doch bin ich noch gebunden an hohe Gebote

Und eigne Gelübde : die hilf mir löſen ,

So bin ich dein eigen bis an mein Ende .

Drum eh wir jetzt ſcheiden höre mein Schickſal .

u vernahmſt wohl von Helgi dem Hundingstödter ,

Den eine Walküre zum Gatten erkoren ,

Die hehre Sigrun . Sie ſollte ſeine Seele

Mit tödtlichem Kuß vom Körper löſen

Im Getümmel der Schlacht ihn weihen dem Tode .



gewann ſeine Minne .

Dafür ward ſie verwieſen aus Wodans Dienſten .

Ihr Vater Högni haßte den Helgi

Sigrun , ſo ſehr ſie ſich ſträubt

Dem häßlichen Hödbrod . Doch am Tag vor der Hochzeit

Nahte ſchon Hel mit zahlreichem Heere ,

Erſchlug den Hödbr und ſeine Helfer ,

Bragi n Bu der Braut wider Willen ,

Und fällt ' im Gefecht auch den Vater Sigruns

Wohl weinte nun Sigrun in wildem Wehe

Und ſchlug ſich die Schläfen mit lautem Schluchzen ;
Doch die Trauerthränen kindlicher Treue

onnten nicht löſchen die lodernde Liebe .

Als mancher Monat den Schmerz gemildert

Feierten Hochzeit Sigrun und Helgi .

Der ſchönen Sigrun , der ſchändliche

Kaum einen Monat nach der Vermählung

Jagte der Fürſt , vorauf ſeinen Jarlen

Im Forſte folgend der Fährte des Ures ;
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Da taucht ' aus dem Tann der tückiſche Dagi

Und ſtieß ihm den Stahl ins ſtarke Herz

Wie aus Helas Behauſung der Schatten Helgis

In der Abendzämmrung auf Urlaub ankam ;

Wie ſonder Grauen im Grabgemache

An ſeiner Seite die edle Sigrun

In Liebe gelegen , den Leichnam küſſend

Dem die Götter geſtattet als Gaſte noch einmal

Dem geſchiedenen Geiſte Wohnung zu gönnen

Bis zur Neige der Nacht ; wie Sigrun die Nornen

Dadurch beſänftigt ; wie dann zu den Sälen

Wodans in Walhall Einlaß gewährt ward

Der Seele Helgis , weil Hela verheißen

Ihn loszulaſſen , wenn ſelbſtlos liebend

Sigrun ſich entſchlöſſe beim Todten zu ſchlafen :

Das wirſt du ſchon wiſſen ; denn vielbewundert

Lebt es im Liede in allen Landen .

Du ſiehſt , o Sigfrid , an deiner Seite

Die Tochter Helgis des Hundingtödters .

Geflüchtet nach Seegart gebar mich Sigrun ;

DDenn Helgis Reiche entriß ihr Dagi ,

Sowohl das Feſtland , das jener erfochten ,



Inmitten

Weſer und Elbe ihr Waſſer vereinen .

Da nun der Sigrun ein Sohn verſagt war

Erzog ſie die Tochter zu männlicher Thatkraft ,

Zum Dienſte der Rache an Dagi , dem Verruchten .

Anſtatt zu ſpielen rf ich mit Speeren ,

Statt Put und Puf erhielt ich Panzer ,

Stet
tiger n Kraft und Wachsthum ,

Und ſtatt zu ſpinnen und Garn zu ſpulen

Lern h uſchwing n Lanzen und Schwerter

Und gerüſtet ten auf muthigen Roſſen

Ich erreichte die Kraft der ſtärkſten Krieger ,

Folgte den Vettern der Mutter in Fehden

Und gab dem Tode ſo manchen Tapfern .

zehn Sommern . Bald konnte Sigrun

Denn mit eigenen Händen hieb ich das Haupt ab ,

Am Haar ihn haltend , dem Mörder Helgis

Und warf das Geſchenk , noch ſchäumend vom Blute ,

In den Schooß der Mutter . Da ging ſie melden
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Meinem Erzeuger die labende Zeitung ,

Wie hart ſie Brunhilden dem Vater Helgi

Erzogen zum Rüſtzeug geziemender Rache ,

Wie dieſe dem Dagi verdientes Schickſal

Endlich bereitet . Da redeten rühmend

Die einheriſchen Helden in Wodans Halle

Ueber der Mahlzeit von Helgis Mädchen

Und baten den Gebieter , was einſt büßend

Sigrun verloren , der Brunhild zu verleihen .

So wählte mich Wodan zu ſeiner Wunſchmaid ;

Ich wurde Walküre , den Wal zu kieſen

Und fuhr in Wolken über die Walſtatt ,

Die Kämpfer küſſend , die Wodan erkoren

Beim Wanken der Welt dem Wolfe zu wehren .

Nun herrſchte zu Seegart ein Vetter Sigruns ,

Der edle Agnar , der Bruder Odas ,

Der göttlich begabten , in deren Geiſte

Reiches Wiſſen und Weisheit wohnten .

Sie war mir befreundet und hatte mich früh ſchon

Alles gelehrt was Edle lernen :

Der Dinge Bedeutung an hohen Gedanken ;

Wie die Welt ſich entwunden dem Wirrwarr der Urzeit ,
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Das Herz des Helden , indem er das hörte ,

Ergriff ein Graun vor der jungen Greiſin ,

Die ſein werbendes Wort mit Gewährung beſiegelt .

Ihn , den Kämpfer , der manchen Kopf ſchon

Im wilden Gewühl auf blutiger Walſtatt

Bis mitten in ' s Mark zermalmt und geſpalten ,

Ihn , den furchtlos feſten , durchzuckt ' es fiebernd

Da ſie geſchildert , wie ſie beim Schopfe

Mit den Mädchenhänden gehalten den Mörder

Ihres Vaters Helgi und ihm vom Halſe

Das Haupt gehauen , es an den Haaren ,

Vom Blute triefend zur Mutter getragen ,

Ihr das Schauergeſchenk in den Schooß zu werfen .

Da ſagte Brunhilde zum ſinnend

In wenigen Worten höre nun weiter

Was mir beſchieden dies eigne Schickſal .

Den edeln Agnar , den Bruder Odas ,

Kam bekämpfen ein greiſer König ,

Ein Göttergünſtling Namens Gunthelm .

Aus dem Rufe der Raben , dem Falle der Runen

Ahnete Odan Unheil für Agnar

Verbannung aber in ferne Gebiete



vergeſſen

ln Freundin ? Ohne zu fragen

W fe wenn nuthig trotzt

D Will Woda ilt ' ich auf die Walſtatt

Un mt Geſchoſſen , vor ſcharfen Schwertern

Den ln Agnar den alten Gunthelm

Legte meine Lanze entſeelt zu den Leichen

Da kam geflogen ſauſend und flammend

Der furchtbare Gungner , des Gottes Wurfſpeer .

Eine wirbelnde Windsbraut umgab mich mit Wolken

Und hob mich in die Höhe ; von hinnen ward ich

Auf Grani , meinem Roß , durch die Lüfte geriſſen .

Erſt hier auf der Höhe des Hinderberges

Sank ich nieder und ſah mir nahen

Einen greiſen Mann in grauem Mantel .
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Ein Hut verhüllte ſein Antliz zur Hälfte ;

Doch das eine Auge mit dem er mich anſah

War furchtbar feurig . „ Erbebe , du Falſche ,

Rief er entrüſtet , vor Wodans Gericht ! “

„ Ich bin die Tochter des tapfern Helgi ,

So kennt mein Buſen kein Beben und Bangen ;

Du kannſt mich vernichten , doch niemals erſchrecken . “

„ Vermähle dich denn einem ſterblichen Manne ;

Denn mit deiner Denkart zu dienen in Demuth ,

In Treuen zu tragen mit deinem Trotze

Das Joch des Gebieters iſt bitterſte Buße . “

„ Und wäreſt du ſelbſt der Siegverleiher

Von deſſen Winken die Welt bewegt wird ,

Es gibt einen Punkt , ſo feſt wie der Polſtern

Der niemals wanket , das iſt mein Wille .

Ihn ändert in Ewigkeit nichts von außen ;

Doch im eigenſten Innern dieſes Urquells

Meiner Seele beruht ein Sehnen ,

Auch unbefohlen und gern zu erfüllen

Was du mir gebieteſt als bittere Buße .

Wie die Mutter mied ' ich auch ohne Machtwort

Des Gottes Maidſchaft für ächte Minne .



Gehorſam iſt fremd dem Herzen Brunhildens :

Doch willſt du es faſſen und ſcheinbar führen ,

Beim hohen Himmel , bei Helas Behauſung ,

Eher aufgehn in Aſche will ie

Als mich vermählen mit einem Manne

In dem noch ein Fünkchen von feiger Furcht iſt

ch in Liebe gelob ' ich mein Leben zu widmen

em kühnen Kämpfer königlichen Stammes

er im Wettkampf der Waffen mich überwältigt

Drei runiſche Räthſel richtig zu löſen .

Da ſagte der Mann im grauen Mantel :

So walte das Schickſal , dein Wille geſchehe .

Du biſt nun gebunden ; doch ungeboren
Iſt noch der Gatte nach deinem Begehren ;

So warte bewußtlos bis er dich erweckt .

Da ſah ich lodern die feurige Lohe ,

Da ward ich umwachſen in raſchem Gewucher

Von Jelängerjelieber in dieſer Laube

Und dichtem Geranke von dornigen Roſen .
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In meine Schläfe ſtach er den Schlafdorn ,

Ich ſank auf den Sargſtein , mir ſchwand die Beſinnung .

Du weckteſt mich , Sigfrid , von Wodne geſendet ,

Und dir gehör ' ich von ganzem Herzen .

Nun mußt du mich löſen von meinem Gelübde ,

Im Wettkampf der Waffen mich überwinden

Und richtig löſen die runiſchen Räthſel .

Wen Oda gelehrt hat , dem iſt das ein Leichtes

Und von ſelber verſteht ſich dein Sieg in der Stärke .

Doch ein fürſtliches Feſtſpiel vor allem Volke

Muß unſer Kampf ſein . Was Keiner gekonnt ha

Von vielen Bewerbern , die vor dir das

Mit dem Leben bezahlt , muß Dir gelingen .

So laß uns denn erſtlich mein Erbland erobern ,

Das ſich einſam erhebende Eiland Helgis

Inmitten des Meeres wo fern der Mündung

Weſer und Elbe ihr Waſſer vereinen .

Von dort aus , als Fürſtin , vom Hochſitz des Vaters

Verſend ' ich mein Bildniß durch Sänger und Boten

In die weiten Lande , Bewerber zu locken ,

Indeſſen du mit dienenden Mannen

Ein Reich dir erringſt am Rande des Feſtlands .
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Noch vor dem Schildkampf mit Schimpf und Schande

In die Heimath zurück , überholt um die Hälfte ,

Männer vom Mädchen , bereits im Malwurf ;

Den Wenigen aber die weiter geworfen

Zerſchoß ihr Schaft ſo Schild als Schädel .

Das ſagte mir ein Sänger im fernen Seegart

Und zeigte mir als Zeugniß die Züge Brunhilds

Untadlich gebildet auf beinernem Täflein .

Da leert ' ich meine Taſchen und bot ihm zum Tauſche

Was ich mir ergeigt an goldenen Gaben .

So bring ich dir Brunhild . Erwäge die Brautfahrt

So redete Volker und reichte dem Fürſten

Das beinerne Täflein , das Bildniß der Tochter

Des tapfern Helgi des Hundingtödters .
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